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Prolog

In der Psychotherapie gibt es viele zum Teil widersprüchliche Rich-
tungen, sogenannte »Schulen«. Der praktizierende Psychothera-
peut weiß über die wichtigsten Bescheid; aber einmal muß er sich
für eine oder wenigstens einige davon »entscheiden«, und das
heißt: sie zu seiner Richtung machen, zu dem, was er vertritt, und
zwar nicht nur nach außen hin, seinen Klienten und Patienten
gegenüber, sondern auch innerlich aus voller Überzeugung. Er muß
zu dem stehen, was er lehrt und empfiehlt.

In meinem Fall fiel schon während meines Studiums die Ent-
scheidung für die sogenannte »Dritte Wiener Schule der Psycho-
therapie«, die von Viktor E. Frankl begründete Logotherapie. Wieso
eigentlich? Ich vermute, daß dies u. a. mit einem Ereignis aus mei-
ner Kindheit zusammenhängt. Dieses Ereignis blieb rund 20 Jahre
vergessen, bis es während einer Vorlesung von Viktor E. Frankl, der
ich als junge Studentin beiwohnte, in meinem Bewußtsein wieder
auferstand.

Es muß 1946 oder 1947 gewesen sein. Wien war zerbombt; aber
das fiel mir als damaligem Vorschulkind natürlich nicht auf. Es war
sogar lustig, über die Schutthaufen zu klettern und mit »echten«
Bausteinen aus altem Ziegelgemäuer zu spielen. Daß alle Mütter
von der ständigen Angst geplagt wurden, wir Kinder könnten beim
Herumstöbern auf eine verirrte Mine steigen, die noch in irgend-
einem Bombentrichter lag und darauf wartete, bei der geringsten
Erschütterung hochzugehen, gehört genauso zum Couleur jener
Zeit wie die Begräbnisse von Kindergartenfreundinnen von mir, die
an Unterernährung und Schwäche gestorben waren.

Meine Familie bestand aus meinen Eltern, meinen Großeltern
mütterlicherseits, deren Wohnung im Krieg abgebrannt war, und
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mir, also fünf Personen. Daß zwei Zimmer als Lebensraum dafür
knapp sind, habe ich bis zu meinem Abitur nicht bemerkt. Denn
mit dem Begriff »Wohnung« verband ich in Gedanken hauptsäch-
lich unseren Wohnzimmertisch, an dem wir alle, wenn wir zu
Hause waren, zu sitzen pflegten, jeder an seinem angestammten
Platz. Da wurde gelesen, gegessen, genäht, gebastelt, da wurden
später meine Hausaufgaben geschrieben, immer zwischen Tisch-
decken und Abräumen, Anklecksen und Saubermachen. Da wurde
auch miteinander gesprochen – wie war das schön, das Gespräch
miteinander in Freud und Leid! –, da wurde geteilt und mit-geteilt,
und niemand war je allein. Ja, der alte Tisch war unsere lebendige
Wohnung; der Rest aus Betten und Schränken war nur tote Staf-
fage, Hintergrundkulisse für das Herz der Familie.

An so einem Abend muß es gewesen sein, als wegen Stromaus-
fall die Kerzen brannten, der Wind vor den undichten Fenstern
heulte, was sich daran zeigte, daß die Vorhänge mit dem flackern-
den Kerzenschein um die Wette schaukelten, während wir alle um
den Wohnzimmertisch saßen. Doch halt, wir waren nicht komplett,
mein Vater fehlte noch. Er kam spät von der Arbeit, später als
sonst. Vielleicht war meine Mutter bereits etwas besorgt, denn es
gab ja kein Telefon, über das er seine verzögerte Rückkehr hätte
ankündigen können, und die Zeiten waren unsicher. Leute wurden
aus der Not heraus wegen fünf Schillingen umgebracht ...

An jenem besagten Abend hatte es glücklicherweise einen er-
freulichen Grund, daß mein Vater spät heimkam. Er hatte etwas
»organisiert«. Feierlich öffnete er seine geflickte Aktentasche und
holte zwei Orangen heraus. Es waren die ersten Orangen, die ich
in meinem Leben sah. Ich habe keine Ahnung, wo mein Vater sie
aufgetrieben hatte; falls es in der Familie besprochen wurde, habe
ich nicht hingehört. Ich wollte nur eines: damit Ball spielen. Aber
schnell wurde ich belehrt, daß »Bälle« solcher Art einem anderen
Zwecke dienen. Es kann sein, daß meine Mutter die Gelegenheit
beim Schopf ergriff, um mir eine Einführung in die Vitaminkunde

12

Seele_001_220.qxd  14.12.2004  14:05  Seite 12



zu erteilen, aber auch davon ist gewiß nichts bei mir hängen
geblieben, so aufgeregt waren wir alle über das unerwartete
Geschenk.

Danach wurde es noch feierlicher. Die Orangen wurden in die
Mitte des Tisches gelegt, und während wir die Linsen- oder Brot-
suppe, die es täglich als Abendessen gab, löffelten, hingen unsere
Blicke an den mild glänzenden Früchten, die eine leckere Nach-
speise versprachen. Wie lange hatten meine Großeltern und Eltern
schon Hunger gelitten und gedarbt? Sieben, acht, neun Jahre? Es
war kein Thema bei uns zu Hause, aber unausgesprochen stand es
wohl in ihren mageren Gesichtern und umrandeten Augen ge-
schrieben.

Endlich war es so weit. Die Teller waren in die Küche gewandert,
der Tisch war sauber abgewischt, da nahm mein Vater ein Messer
und schälte die beiden Orangen behutsam, damit kein Tropfen
ihres kostbaren Saftes verloren ging. Nach dieser Zeremonie
trennte er die einzelnen Spalten ab, zählte sie, dividierte sie durch
fünf und legte vor jeden von uns das abgezählte Häufchen Oran-
genspalten hin, das einem Fünftel entsprach.

Was dann geschah, verschmolz zu jenem Erinnerungsbild, das
sich tief bei mir einbrennen sollte. Zunächst herrschte Stille und
jeder sah begehrlich auf sein »Häufchen« nieder. Dann begann
einer – und ich weiß nicht einmal mehr, wer – sein Häufchen mit
einer schlichten Handbewegung zu dem meinigen herüberzuschie-
ben. Der nächste folgte, und der nächste. Oma und Opa, Mutti und
Papa schoben stillschweigend ihre abgezählten Orangenspalten
auf meinen Platz, und ich – aß sie alle auf einen Sitz. Sie schmeck-
ten himmlisch, und ich machte mir als vier- oder fünfjähriges Kind
nicht die geringsten Gewissensbisse daraus, der zuschauenden Fa-
milie vorzuschwärmen, wie süß sie waren. Aber ich erinnere mich
noch an das Lächeln auf den im Kerzenschein fleckigen und vom
Hunger gefurchten Gesichtern rundum; es war ein Lächeln der
Freude.

13
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Wie gesagt, dieses Bild sank auf den Grund meiner Seele und
ruhte dort, bis es rund 20 Jahre später in einem Hörsaal der Wie-
ner Universität wieder zum Leben erwachte. Zu diesem Zeitpunkt
hatte ich als junge Psychologiestudentin fast sämtliche Werke von
Freud, Jung, Adler, Reich und aus der Pawlowschen Schule mit stei-
gendem Interesse gelesen und wußte eine Menge über die Trieb-
dynamik im Menschen, über kompensierte Machtgelüste, konditio-
nierte Gewohnheiten und dergleichen mehr. Da verschlug es mich
in eine Vorlesung von Viktor E. Frankl, einem kleinen, weißhaari-
gen Professor, von dem ich bis dahin nichts gehört hatte. Er trat
vor uns Studenten; und es war, als spräche er eine andere Sprache
als die übrigen Psychologielehrer. Er behauptete, daß der Mensch
zwar einerseits ein hochentwickeltes Tier mit Trieben, Gelüsten und
Gewohnheiten sei, doch andererseits sich über das Animalische in
sich selbst erheben könne, sich selbst transzendieren könne – in
der Hingabe an eine Aufgabe und in der Begegnung mit anderen
Menschen. Ja, daß der Mensch in Wahrheit ganz Mensch nur dort
werde, wo er sich (trotz Trieben, Gelüsten und Gewohnheiten) frei-
willig unterordnet einem von ihm erkannten Sinn, den es zu erfül-
len gilt, oder einem Liebesdienst, den es zu leisten gilt, was beides
ihn zugleich beglückt und erspüren läßt, wozu er auf der Welt ist.

Der kleine, weißhaarige Professor hatte kaum zehn Minuten ge-
sprochen, da tauchten vor meinem geistigen Auge der alte Tisch,
die rußigen Kerzen und vier Personen auf, die einem Kind Oran-
genspalten zuschieben, die sie selbst bitter benötigen ... Und plötz-
lich wußte ich: der Professor hat recht! Die Selbsttranszendenz,
die Fähigkeit des Menschen, in der Erfüllung eines Sinnes über sich
selbst hinauszuwachsen, gibt es; mehr noch, sie ist das mensch-
liche Spezifikum, das uns erst wirklich Mensch sein läßt. Eine
Psychologie, die dies übersieht, kennt den Menschen nicht.

Längst sind sie alle tot, meine Großeltern und meine Eltern.
Doch daß sie nicht mehr unter uns weilen, nimmt nichts von dem
weg, was sie getan haben. In der Ewigkeit ist die Handbewegung,
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mit der sie einst die Früchte ihres Lebens zu mir herübergeschoben
haben, aufgehoben wie alles andere: unverlierbar. Hätte ich ohne
sie meinen Weg als Psychologin zu den Herzen meiner Mitmen-
schen gefunden?

Vielleicht.
Vielleicht auch nicht.

So wünsche ich den Leserinnen und Lesern des vorliegenden Bu-
ches, daß es ihnen ähnlich ergehen möge wie mir seinerzeit im
Hörsaal, als ich Frankl zum ersten Mal live erlebt habe. Mögen die
ausgewählten Texte auch in ihnen Erinnerungen an Augenblicke
wach rufen, in denen sie die ungeheure potentielle Größe des
Menschen erschauen haben dürfen, und nicht nur sein ungeheures
Elend.

Elisabeth Lukas
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Geeignete Gleichnisse

��obald der Kranke seiner wesenhaften Verantwortlichkeit
durch den Psychotherapeuten sich bewußt geworden ist, wird
dieser, der Arzt, etwa die Lösung folgender zwei Hauptfragen
dem Kranken selbst überlassen müssen: 1. Vor wem dieser
sich verantwortlich fühle – z. B. ob vor dem eigenen Gewis-
sen, oder: vor Gott – und 2. wofür er sich verantwortlich
fühle, d. h., welchen konkreten Werten er dienend sich zu-
wendet, in welcher Richtung er den Sinn seines Lebens fin-
det und welche Aufgaben ihn erfüllen.

Die Lösung dieser Fragen bleibt auf jeden Fall dem Kran-
ken selbst vorbehalten. Und wenn er, wie so viele differen-
ziertere Persönlichkeiten, sein Ringen um den Sinn seiner
Existenz, mit der Frage nach dem Sinn des Lebens, uns of-
fenbart, so werden wir ihm vor allem bewußt machen müs-
sen, daß letztlich nicht er der Fragende ist, sondern eigentlich
der Befragte; daß es dem Urtatbestand der Verantwortlich-
keit im Dasein mehr entspräche, wenn er, statt stets nach dem
Sinn des Lebens zu fragen, sich selbst als Befragten erlebte,
als Menschen, dem das Leben seinerseits ständig Fragen stellt,
als ein Wesen hineingestellt mitten in die Fülle von Aufgaben.
Lehrt doch die Psychologie, daß Sinnentnahme auf einer hö-
heren Entwicklungsstufe steht als Sinngebung. Zur persön-
lichen Fähigkeit jedoch, dem eigenen Leben in seiner Einzig-
artigkeit und Einmaligkeit Sinn zu entnehmen, zur Fähigkeit
der selbständigen Sinnfindung also, haben wir Psychothera-
peuten den Kranken zu bringen.

Was wir bisher besprochen haben, macht sozusagen den
allgemeinen Teil der Logotherapie aus, der nunmehr ergän-
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zungsbedürftig ist durch deren speziellen Teil, unter dem wir
uns jene Technik vorstellen, die mit den vielfältigsten Ein-
wänden des Kranken fertig wird, und jene Dialektik, die die
Auflehnung des Menschen gegen die vermeintliche Bürde des
Verantwortlichseins, die Flucht vor seiner Freiheit aufhebt.
Vor allem wird es unter Umständen notwendig sein, das
Aufzeigen der Verantwortlichkeit als eines Grundzuges
menschlichen Daseins dem Verständnis des schlichten Men-
schen näherzubringen, in einer möglichst konkretisierenden
Alltagssprache, die sich in manchen Fällen nicht scheuen
darf, sich geeigneter Gleichnisse zu bedienen.

Viktor E. Frankl, Logotherapie und Existenzanalyse, S. 21/22

��ommentar Dieser Textausschnitt stammt aus einem Aufsatz
von Viktor E. Frankl aus dem Jahr 1938. Der damals 33jährige Arzt
ahnte gewiß nicht, welche furchtbare Leidenszeit und »Prüfungs-
zeit« seiner eigenen Verantwortlichkeit mit dem 2. Weltkrieg auf
ihn zukommen würde. Doch schon hatte er eine Lebensmaxime
formuliert, die nicht nur für seine Patienten, sondern auch für ihn
selbst durch alle Fährnisse hindurch tragend werden sollte: Wir
sind nicht die Fragenden – wir sind die vom Leben her Befragten.
Wir sind diejenigen, die dem Leben zu antworten haben – auf
unsere beste Weise. Wir können uns die Frage, warum etwas ge-
schieht, das uns nicht gefällt, sparen, denn das Leben gibt keine
Erklärungen ab. Was auch kommen mag, ob es uns gefällt oder
nicht, sind wir aufgerufen zur »Sinnentnahme«. Eine sinnvolle und
verantwortbare Antwort auf die Fakten des Lebens zu geben, ist
höchste Lebenskunst.

Es ist exakt die Kunst, die das Gedankengebäude der Logothe-
rapie lehren und vermitteln will. Dazu bedient sie sich, wie wir im
Text erfahren haben, auch geeigneter Gleichnisse. Frankl selbst hat
es in seinen Fachbüchern zu einer wahren Meisterschaft der Sym-
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bolsprache gebracht, insbesondere bei jenen Themen mit philo-
sophischem Tiefgang, für die einfache Worte nicht ausreichen
würden. Wo alle Worte zu wenig wären ..., soll das Gleichnis zu
uns sprechen.

19
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Wer bist du, 
o Mensch?
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